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Die Zeitung erſcheint 
t ã 8 li ch » 
Vormittags 11 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ 
und Feſttage. 
Alle 

keſp. Poſhämter nehmen 

Beſtellung darauf an. 


Yränumerations-Preis 
pro Quartal ; 
25 Silbergroſchen, ?) 
in allen Provinzen] % 
der Preußiſchen Monarchie 
1 Thlr. 1 ſgr. 
iu 
Expedition: 
Krautmarkt M 053. 


— 


Im Verlage von Herm. Gottfr. Effenbart's Erben. Verantwortlicher Redakteur: A. H. G. Effenbart. 


No. 239, Sonnabend, den 22. Dezember 1849. 


> 


> Da mit dem 1. Januar 1850 ein neues Abonnement auf nufere Zeitung beginnt, fo werden die 
geehrten Leſer derſelben erſucht, ihren Pränumerationsſchein bald gefälligſt in unſerer Expedition, 
Krautmarkt No. 1053, erneuern zu wollen. Der Präuumerationspreis für die Zeitung inel. Provinzial⸗ 


Anzeiger beträgt pro Quartal 25 Sgr., für auswärtige Abonnenten 1 Thlr. 14 Sar 9 = 
Wer auf den Provinzial⸗Anzeiger beſonders zu abonniren wünſcht, zahlt monatlich in unſerer Expe⸗ 


dition 12 Sgr., frei ins Haus geliefert 2 Sgr. 
Juſertionen im 
Raum berechnet. 


Provinzial⸗ Anzeiger: 6 Pf. die Petitzeile, zebßere Schriftſorten werden nach dem 


ie Redaction. 


A N Berlin, vom 22. Dezember. 

Se. Majeftät der 1 haben Allergnädigſt geruht, den bisherigen 
Appellationsgerichts ⸗Rath Sprickmann⸗Kerkerinck zu Arnsberg zum 
Geheimen Juſtizrath und vortragenden Rath im Zuftiz - Miniſterium; und 


den Landgerichts⸗-Rath Lehmann zu Trier zum ſtändigen Kammer Präſi⸗ 


denten bei dem dortigen Landgerichte zu ernennen, 


Wir N Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preu⸗ 
den ze. ꝛc. \ 4 a 

verordnen auf den Antrag Unſeres Staats miniſteriums unter Zuſtimmung 

ee in Betreff der Ermäßigung der Brief ⸗ Porto Taxe, 


§. 1. Das Briefporto für die innerhalb des preußiſchen Poſtgebietes 


gewechſelte Korreſpondenz fol betragen: 
) nach Maßgabe der Entfernung: 
. unter und bis 10 Meilen 1 Sgr. 
Aber 0h bis 20 Meilen 2% 

und auf alle weitere Entfernungenk 3 
für den einfachen Brief. . 
d) nach 0 923 Gewichts: 
unter 1 Loth Zollgewicht (1½ Loth preußiſch, Verordnung vom 
55 Bean 1839, Gefeg- Sammlung Seite 325) das 


von 1 Loth bis exkl. 2 Loth das zweifache, 
! * dreifache, 
vierfache, 
e e e 
a e ARE) echsfache 
f 3 ſo lange, big das Porto nach der Pakettaxe mehr beträgt. 
. Die Poſt Verwaltung wird ermächtigt, in den mit fremden 
Poſt-Behörden zu treffenden Verbinbarungen das preußiſche Porto nach 
dem Verpältniſſe des im §. 1 verordneten Porto- Tarifs feſtzuſetzen, inſo⸗ 
weit dag bei der betreffenden Korreſpondenz in Anwendung kommende 
fremde Porto nach annähernd gleichen Sätzen normirt wird. 
4 8. 3. Die Poſt - Verwaltung hat die Anfertigung und den Verkauf 
x 0 empeln einzuleiten, mittelſt deren durch Befeſtigung auf dem Briefe 
1 Frankiren von Briefen nach Maßgabe des Tarifs bewirkt werden kann. 
ni wu eee Bu e ſolcher Stempel, ſo wie wegen 
de . | enden tts { Ver 
Rei Aa 1 55 | abatts, hat die gedachte Verwaltung durch 
8. 4. Für alle nicht zur Korreſpondenz gehörigen Arten von Poſt⸗ 
ne 175 gr d de eee der e des e en 
Grund h kritt die durch gegenwärtiges ingefi | 
1605 5 e ee 5 ee 11 IM x 
N, g . An Beſtellgeld für die Paket und Geldſendungen iſt für die 
en ehung einer jeden Adreſſe oder eines jeden Geloſcheins i 0 (+ eine 
für . 0 dare eines jeden Briefes, % Sgr. zu erheben. ö 
5 87 15 5 Das gegenwärtige Geſetz tritt mit dem iſten Januar 1850 


Urkundlich unter 1 chte en , 15 5 
drücken anal aan Dhhfeigenhänbigen AUuterfrift und beige 


Gegeben Bellevue, den 21. Dezember 1849. 
(L. S.] Friedrich Wilhelm. 
Gia wog Drandenburg. von Ladenberg, von Manteuffel, 
don Stretha. von der Heydt. von Rabe. Simons, 
00% f von Schleinitz. 5 11 
Wir Friedrich Wilhelm, von 
ßen ze. zc. 


N e Zustimmung der Kammern, was folgt: 


\ Der bisher zu Gunſten des Militair⸗Walſenhauſes 
A1. | \ \ 


* * * * „ 
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Gottes Gnaden, König von Preu⸗ 


zu Pots⸗ 


dam beſtandene Intelligenz⸗Inſertionszwang wird mit dem 1. Januar 1850 
gänzlich aufgehoben. 220 ya ie 
Von eben der Zeit (§. 1) ab, hört zugleich überall die amt⸗ 


2. 


f liche Ausgabe von Intelligenzblättern auf. Der Miniſter des Innern iſt 


ermächtigt, wenn es ſich als zweckmäßig ergiebt, für Berlin ein beſonderes 
Amtsblatt nebſt Anzeiger zu gründen. 5 i ah 
. 3.“ In allen Fällen, in welchen die Geſetze eine Bekanntmachung 


durch das Intelligenzblatt vorſchreiben, tritt mit dem 1. Januar 1850 an 
deren Stelle eine Bekanntmachung durch den öffentlichen Anzeiger des 


Amtsblattes. f ? Mule 
Wo die Publikation ſolcher Bekanntmachungen ſowohl durch dag In⸗ 


telligenzblatt, wie vurch ven Anzeiger vorgeſchrieben if, genügt die Publi⸗ 
kation durch den legteren. 16 


7757 


F. A4. Dem Militair⸗Waſſenhauſe zu Potsdam wird für die Entzle⸗ 
hung der ihm ſtiftungsmäßig bisher aus dem Intellizenz⸗Inſertiongzwange 
und der Herausgabe von Intelligenzblättern zuſtändigen Einkünfte vom 
1. Januar 1850 ab aus der Staatskaſſe eine jährliche Entſchädigungs⸗ 
Reute von vierzig Tauſend Thalern 0 80 enen 

Auch übernimmt der Staat die in Folge der Aufhebung des bisheri⸗ 
gen Intelligenz⸗Juſertionszwanges und Intelligenzblattweſens etwa zu ge- 
währenden Entſchädigungen an Beamte und ſonſtige Intereſſenten. 

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift und bei⸗ 
gedrucktem Königlichen Inſiegel. a ee 
Gegeben Bellevue, den 21. Dezember 1849 iR 

(L. 5.) Friedrich Wilhelm, 
von Ladenberg. von Manteuffel. 
Kar „von Rabe. Simons. 
Schleiniß. Ries 


Deutſchland. 0 


Stettin. Zur Hebung des Handwerker- und Künſtlerſtandeg bedarf 
es anderer Hebel als einer größeren oder geringeren, direkten oder indt⸗ 
rekten Steuerlaſt. Der Erfolg, den man ſich hiervon verſpricht, müßte fa 
noch viel einfacher durch die beträchtlichere Summe, welche der tägliche Le⸗ 
bensbedarf fur die Familie in Anſpruch nimmt, erzielt werden; denn wel⸗ 
cher Handwerker oder Geſelle ſich ehrlich mit den Seinen durchbringen 
will, der muß feinen Erwerb wohl zu Nathe halten und hat zu verthun 
nichts übrig. Das Uebel liegt größtentheils, doch nicht allein, in der Ge⸗ 
werbefreiheit, in der Aufhebung der Zünfte, in dem Mangel einer werk⸗ 
prüfenden und zu Meiſtern erneunenden Behörde oder Ausſchuß aus dem 
Handwerkerſtande ſelbſt. Die Gewerbefreiheit begünſtigt jede Art von 
Pfuſcherei und verlockt die Untüchtiden und Unerfahrenen auf eigene Hand 
ihr Handwerk zu üben, und um Kundſchaft zu bekommen, um einen Spokt⸗ 
preis ihre Arbeiten zu liefern. Eine Zeitlang glückt es ihnen, die Cou⸗ 
eurrenz aber mehrt ſich und die Familien verarmen. i EINEN 

Die Gewerbefreiheit iſt einestheils auch daran ſchuld, anderntheile 
aber auch der dem einſichtsvolleren und gebildeteren Menſchen innewoh« 
nende Trieb, feine Lage zu perbeſſern und feine Einnahme zu erhöhen, daß 


Graf von Brandenburg. 
von Strotha. von der 
von 


r 


der Haudwerker und der Künſtler ſich höher hinaufzuſchrauben 1 2 


ärmeren Meiſter und Geſellen fur ſich arbeiten läßt, dieſe nothdürftig 
zahlt (denn Anerbietungen fehlen nicht, und wie der Lohn, ſo auch die Ar⸗ 
beit), und ſo aus einem Handwerker zum Fabrikanten, aus einem Meiſter 
(den Ma ei Titel) ein Herr wird und fein Handwerk fabrifenmäßig 
betreibt. ? a 
Damit hört denn auch das ſchöne patriarchaliſche Verhältniß, das 
noch ver 20, 30 Jahren zwiſchen Meiſter, Geſellen und Lehrburſchen be⸗ 
ftand, und das noch heute in kleineren Pächter⸗ und Bauerfamilien (wo 
der Knecht, die Magd, der Inſtmang zum Dienſtherrn und der Frau Va⸗ 
ter und Mutter ſagen) beſteyt, gänzlich auf, es tritt ei e Entfremdung 
der Gemüther, eine Abſonderung und Abkältung ein, nad es bildet ſich das 


Berlin, 20. Denker, Die äfeneisiiken 
mik g ſe 


* 


eitgebers und des 
N 157 erth; mit 
m’ Haufe eine Schlaf⸗ 


rb 


t 


dur 


uz im Heerweſe 


1 
den haben, liegen jetzt Sr. Maj. dem Könige zur Entſcheidun 
n den böser nicht blos hiesige ohe itair⸗ 34 
fonen Theil, ſondern auch mehrere hohe Offiziere aus den Provinzen wur⸗ 
den zu dieſem Zweck herberufen. 5 
— In der vornehmen Welt unterhält man ſich fortwährend lebhaft 
von einer glänzenden Soirce, welche der ruſſiſche Geſandke, Freiherr von 
M. dorf, vorgeſtern zur Verherrlichung des Nameusfeſtes ſeines Souve⸗ 
> ? Rußland, veranftaltet hatte. Man fand unter dem 
vrachtvollſten äußern Airungement Alles vereinigt, was die Hauptſtadt auf 
den verſchievenen geiſtigen Gebieten an Intelligenzen und Capasitäten auf⸗ 
zuweiſen hat. Die Zahl der Anweſenden belief ſich weit über fünfhundert 
FHerſonen, darunter das geſammte Offizier Corps. Das Feſt dauerte tief 
5 e wird bis jetzt als die Krone der diesjährigen Saiſons 
Beine. ER 1 8 
1 — Dem Miniſter v. Manteuffel if eine von vielen hieſigen Einwohnern uns 
terzeichnete Beſchwerdeſchrift gegen das Benehmen der Schutzmannſchaften in den 
in der letzten Zeit ſtatt gehabten Konflikten übergeben worden. Dieſe Beſchwerde⸗ 
ſchrift behandelt den in Rede Trebenven Gegenſtand nicht blos im Allgemeinen, 
ſondern geht auch auf vielfache Spezialitäten ein. 
Poſen, 17. Dezember. Am heutigen Tage wurde in dem Krantho⸗ 
ferſchen Hochverraths Prozeſſe die Beweisaufnahme geſchloſſen: Die An- 
klage geht davon aus, daß. notorifch im Frühjahr v. J. in dieſer Provinz 
eine Inſurrektion ausgebrochen ſei, mit dem offenen Zweck, dieſelbe von 
der preußiſchen Herrſchaft loszureißen, ein Unternehmen, das als auf eine 
gewaltſame Umwälzung der Verfaſſung des Staats abzielend, nach dem 
landrechtlichen Begriffe Hochverrath ſei. Kranthofer hade ſich an dieſem 
Unternehmen mit Rath und That aufs Lebhafteſte betheiligt, ihn treffe da⸗ 
ber mit Recht die Anklage des gedachten Verbrechens. Zum Belege, daß 
der Angeklagte in jeder Beziehung während des ganzen Verlaufs der Ka⸗ 
ſuxrektion fi derſelben 1 angeſchloſfen, ‚führt, die Anklage in 12 Paak⸗ 
ten die den Angeklagten Kane fachlich gen ordenden Falte an, zu deren Der 
en fie a ah en er 
ie fie beilegt, beziebt. . Der Angeklagte bekennt ſich den ihm zur Last 
geben Ware ra 2 a dee arghentgeile die ihm 
ſchuldgegebenen e 1 und htte anbrerſets, irch ſein Aufkre⸗ 
ten auf Seiten dir polniſchen Partei nicht geſetzwidrig gehandelt zu ha⸗ 
ben, indem er zur Rechtfertigung ſich auf verſchiedene Aktenſtücke aus den 
Märztagen des vorigen Jahres ſo wie auch aus früherer Weg b 


Poſen, 18. Dezember. Nach Schluß der Beweisaufnahme im Kraut⸗ 
boferſchen Hochverraths⸗Prozeſſe und nach dem Requiſitorium des Staats ⸗ 
anwalts ‚hielt heute, der Angeklagte eine Vertheidigungsrede und ſein De⸗ 
fenſor das Plaidoyer. Der Angellagte wurde vergeblich von einem Ge. 
ſchworenen erſucht, ſeine Rede in deutſcher Sprache zu halten; er ſprach 
nahe an fünf Stunden lang. Der Vertheidiger hält darauf ſein Plaidoper, 
zuerſt polniſch, dann deutſch; er endet daſſelbe mit der Phraſe an die Ge⸗ 


„Umgeflatt erzbem Vorſitze des Pri 
0 5 


Et 


des Ka s von. 


eimiſch, und eilten fact 


In aufgehört, die Leute fühlen ſich zurückgeſtoßen von ihrem Herrn und 
1 i 


4 ſchagren ſich die Uebrigen, fie geben den Ton an, un 
Unmäßigkeit, Unſittlichkeit, Liederlichkeit. Eine fernere“ urſache“ des Herun⸗ 


1858 In der Kleidung hat der trüher wohl zu e der 
Stän b, 


Man aus. i 8 
Man ſuchte aber nur auf der Oberfläche, wollte man den Verfall des 
Handwerkerſtandes nicht vielmehr noch in dem Ruin der Sittlichkeit und 
per Religivſität ſuchen. Früher ſtand der Hausvater mit Geſell und 
Burſche und der ganzen Familie beim erſten Frühſtück am Tiſche und fang, 
was Morgenlied und betete nach dem Grundſatze: Bete und arbeite! und 
An den Feiertagen wurde in der Bibel geleſen und die Leute wurden durch 
dus Beiſpiel des Meiſters in die Kirche getrieben, und zu Mittage und N . : 
u Abend wurde wieder gebetet: Aller Augen warten auf dich — und: ſchworenenz „Wenn Sie den Angeklagten ſchuldig ſprechen, fprgen Sie 
„das walte Gott! Von hieraus aufbauen, das heißt von Grund aufbauen. das Ende der Welt aus.“ Der Prsſident ſtellt nach einem kurzen Re⸗ 
Glauben und Zucht gewonnen, heißt Alles gewonnen. „„I ſumc der Verbandlungen die Frage in folgender Weiſe: It der Ange: 
˖ art. aid; Hal Alge, jitdig; das und dis (8 Punkte). geen au babe haben Pao 

f tler greifen in ihrer ana dan einem Unternehmen Sheik genommen zu haben das on 
egen Preußen mehr und mehr zu ganz u e ir gewaltſame Umänberung der Berfaflung des Lreußiſchen Staake abgezielt | 

offen gar nicht davon reden, daß der Nordd. Correſponden dem König⸗ 0 


0 | on reden, daß der Nord ſpondent dem achdem der Vertheidiger noch die Begriffe des Hochverrathg und der 
„reich Sachſen anräth, ſich lieber an das ſtarke Oeſterteich als an Preußen 


waage > DER Gent Llopd kokettirt jetzt offen mit unſerer Demolratie 
ohne Weiteres an. Es heißt dort mit Bezug auf die Beſchlüſſe 

aß an Ba Br e mit der Mehrheit des 

Nc ine Volkavertretung, ſondern eine Beamten ⸗Kammer, in welcher viel⸗ 
5 e e um den politiſchen Scharfblick und die ſichere 
fühlt, ein Wort in der großen Politik mitzureden und den vier kleinen 


Landesverrätherei deſinirt, ziehen ſich die Geſchworenen zurück. Na 
fünfviertelſtündiger Berathung verkünden ſie durch den erwäblten Vorſte⸗ 
ber Zoltowski, daß ſie den Angeklagten in 6 der eben erwähaten 8 Punkte 
für wicht ſchuldig, in 2 dagegen für ſchuldig erachtet hätten. Da hierdurch 
die Frage nicht gehörig beantwortet iſt, verweiſt der Präſident die Ge⸗ 
ſchworenen nochmals in ihr Berathungszimmer, aus dem ſiet bald mit dem 

„Ausspruch: „Nein, der Angeklagte iſt nicht ſchuldig, zurückkehren. Der 
Gerichts of erkennt in Folge deſſen, daß der Angeklagte des Hochverraths 
nicht ſchuldig und die Prozeßkoſten zu kragen N 15 

os Bad % 8 „ i a nes en. 5 

annover, 8. Dezember. Unter den gebildeten Ständen zeigt ſich 

bier gi lebhaftes Antereffe zu Gunſten des Dreikönigobündniſſes und der 

Wahlen für den deutſchen Reichstag, namentlich ſcheint die Mehrzahl der 

Beamten von der Nothwendigkeit des Anſchluſſes überzeugt zu ſein. Mit 

vielem Behagen dagegen trägt der König ſeine Vorliebe für Deſterreich 
zur Schau, ficht ſelten zeigt er ſich öffentlich in der Uniform eines, öfler« 

reichſſchen Regiments — aber grade eines ſolchen, welches in der ungani- 

ſchen Inſuxreftion zum Feinde überging! Die hieſige Demokratie geht 

diesmal mit der Kabinetspolitik Hand in Hand, unterſtützt dieſelbe und 

hindert nach beſten Kräften das Zufammenfonmen des deulſchen Bundes“ 

ſtaates — wenn erſt alles bricht und drunter und drüber geht, hofft ſie 
vielleicht auch eine Chance für ſich zu finden, gewiß ſehr kurzſichtig, denn 

‚fie würde unter den obwaltenden Umſtänden nur der rothen Reaktion in 
die Hände arbeiten. nr | a eee 12 280 5. 3.0 

Gotha 18. Dezember. Die Gothaer Zeitung erklärt die Nachricht, 
unſer Herzogthum habe mit Preußen einen Vertrag über die Eiderleibung 
des Militärs geſchloſſen, für eine leere Erfindung. 13. „„ 

Altenburg, 15. Dezember. Der hier weilende frühere Königlich 
ſächſiſche Miniſter von Andenau und die hieſigen Miniſter von Beuſt und 

Sonnenkalb haben eine Anſprache an ihre Mikbürger eireuliren laſſen, in 
welcher ſie ſich, unter Bezugnahme auf das Streben der Neuzeit nach Beſeiti⸗ 
gung aller nutzloſen und läſtigen Formen und auf die Grundrechte des 
deutſchen Volks für den Nichtgebrauch aller Uloßen Titel im ſchriftlichen 

und geſelligen Verkehr, für den Wegfall aller nur formellen Geſinnungs⸗ 
bezeigungen in Briefen, Zuſchriften ꝛc. und für allgemeine ben des 

militairiſchen Grußes ausſprechen. Männer aller Stände haben durch 

Unterzeichnung dieſer Anſprache ſich mit derſelben Ae 3 

Deſſau, 20, Dezember. Der Schimmer von Hoffnung, welcher ge 
9171 Häfeämdre te iſt wieder erloſchen. Heute werden folgen 
zwei Berichte über das Befinden J. K. H. der Frau Herzogin augen 
ben, 1) Um etwa 9½ Uhr das folgende? Im Zuſtande der Hohen ng für 
ken iſt von geſtern bis heute, außer einer großern Empfängtichkel 175 
äußere Eindrücke, Rente oeh ae e eingetreten. Die 

verlief ruhig, das Fieber blieb mäßig. 3 * a 8 

5 9 A um die Ate Stunde. Seit heute. Morgen hat ſich Be 
Zuſtand der Hohen Kranken wieder bedeutend verſchlimmert, nicht & 


. A deren Örundfaß, daß fir die Mehrheit des preußiſchen Volks 
jr 8 a e 9 1 . nv 
5 r Demokratie egen der Erfurter Wahlen: Das preüßiſche Miniſterium 
“in ‚Ds 11 ee 17 in a ; 
ie ee oiks nicht mehr zu denen iſt. Der „Lloyd“ erwartet in Er⸗ 
cht die preußiſchen Miniſter ſelbſt auf der Linken ihren Platz einnehmen 
und die Herren von Gerlach und Stahl im Centrum ſitzen werden. Dieſe 
Aa e er e eines Blattes zu charakteriſiren, welches ſich berufen 


u. 
Königreichen den Rath zu ertheilen, durch den Erzherzog Reichsverweſer 
als Gegenwicht gegen die Erfurter Verſammlung einen allgemeinen deut⸗ 
ſchen Reichstag nach Frankfurt auszuschreiben. Wer die deutſchen Ver⸗ 
haͤltniſſe auch nur aus der oberflächlichſten Anſchauung kennt, wird über⸗ 
zeugt ſein, daß die wahrhaft conſervative Patrei in Erfurt nur eine ſehr 
Wibige Wertretlng den wird. n (N. Pr. 5 
Wc ltd): Dezember. Bei der Berathung der Gemeindeordnung 
N Ct en Kammer war es namentlich Herr v. Gerlach, welcher den 
e „Entwurf durch die Darlegung der Schwierigkeiten zu bekämpfen 
te, welche ſich der Ausführung des Geſetzes in der Unfähigkeit der 
ſſchulzen für die ihnen in der neuen Gemeinde⸗Ordnung zugemutheten 
ſeſchäfte entgegenſtellen würden. Es war zu erwarten, daß dies Wort 
dicht auf unfruchtbaren Boden fallen würde, und daß namentlich überall 
Behörden daſſelbe aufgreifen würden, welche, wenn das Geſetz die Geneh⸗ 
migung der Kammern erhalt, die erſten Mühen der Ausführung überkommen. 
* KEN einzige Bedeutung, welche der erſtern von uns mitgetheilten 
achricht aus dem Regierungabezirk Erfurt beizulegen iſt, daß dort einzelne 
Schulzen in der Beſorgniß, bor den neuen Geſchäften, welche ihrer war⸗ 
den, ſchon jetzt vorziehen, ihr Amt mederzulegen. Zugleich iſt es bekannt, 
wie die Wirkſamfeit und der Einfluß der Orks⸗Schulzen bei der bisherigen 
Gemeinde⸗Verfaſſung durch die demokratiſchen Bewegungen des vorigen 
Jahres und vielleicht nirgends ſo, als gerade im Erfurkſchen vollſtändig 
„Haralyſirt waren, und daß es ſchon deshalb dringend nothwendig iſt, mit 
Baar der neuen Kommunal⸗Ordnung vorzuſchreiten, damit eine etwa 
Jevorſtehende neue demokratiſche Bewegung auch bereits eine neue kräfti⸗ 
gere Organiſatſon der Gemeinde ⸗Verwaltung vorfindet. Sollte die Furcht 
öder die Abneigung, welche die im alten Syſtem großgewordenen Beam⸗ 
ten gegen das Neue allezeit zu empfinden pflegen, irgend von Werth für 
den Gang ſein, welchen die Geſetzgebung einzuſchlagen hat, ſo würde 
schwerlich jemals von einer lebendigen Entwickelung, welche nur im Kampfe 
der Gegenſätze beſteht, die Rede fein. Es iſt wahr, politiſche Freiheit 
gc afft Mühe. Wer daher die Mühe ſcheut, verzichte lieber auf die Frei⸗ 
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. ; 11890 (C. C.) 
Die Ergebniſſe der Berathungen, welche hier zur Vorbereitung der 
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 ofpen: Kammer genannt wird, noch kein amtlicher Ahne feſtgeſeßt iſt. 


huildung einer Hirnerweichung nur aueh A fürchten ift. 


Aus S 
bdohenzollernſchen Fürſtenthümern kantonnirenden Königlichen preuß. Trup⸗ 
pen, Oberſt und Regiments Kommandeur v. Kuſſerow, iſt zum Brigade⸗ 


in Hinſicht des Kräftezuſtandeg, der vielmehr auch jetzt noch ein 
i a in Hinſicht der Unten lichkeit, pelche 


ſich in einer Weiſe und bis zu einem Grade gesteigert bat, daß die 


ertraͤgli⸗ 


r, Vehſemeyer. Pr. Kurtz. 0 


aus 


35 Anderweite, leider wahrſ Gade Nachrichten 
Schloſſe bringen die traurige Kunde ö der obne N 
g 15 a Wir müſſen alſo auf das Allertraurigſte gefaßt ſein. Ihren 
Sohn, den Erbprinzen, der geſtern Abend von 

Oſtern d. ner ( 
ler nicht wieder erblickt. 


Von der Müglitz, 16. Dezember. Die anſebnlichen e 
ſen, welche Oeſterreich an der ſachſiſch böhmiſchen Grenze concentrirt hat, 
fangen an, jemehr die Truppen auf die äußerſten Punkte vorgeſchoben 
werden, viele Gemüther der Grenzbewohner mit großem Bangen zu er⸗ 
füllen. 


Dieſe Truppenanhaufung iſt aber wohl nichts weiter, als eine 
leere — große, 


gens ſind die Truppen nahe an die ſächſiſche Grenze bis auf die Gebirgs⸗ 
dörfer gerückt, und Dies ist's eben — verbunden mit den Aeußerungen 


der Sohn fand die geliebte Mutten bewußtlos. 


einzelner Soldaten, den 19. oder den 25. in Dresden einzurücken — was 


Vielen den Kopf warm macht. So liegen in hieſiger Gegend ein Bat. 
Jäger ziemlich dicht in den Dörfern Peterswalve, Schönwalde und Strek⸗ 
kenwalde; in N 
399 Mann; auf das Bauergut kommen in der Regel 4 Mann, oder 6 
bis 7. Die auf den Bergen liegenden Truppen find lauter Deutſche (un ⸗ 
ter den Offizieren mehrere Sachſen); im platten Lande liegen meiſt Ita 
liener, denen die Kälte wenig zuſagt, daher auch die Spitäler ſehr gefüllt 
„Ind. N F e EN (Di..) 

Mannheim, 18. Dezember. Aus dem veröffentlichten Berichte des 
Iͤrztlichen Vereins in Baden geht hervor, daß bei der Revolution nicht we⸗ 
niger als 40 Aerzte und 20 Apotheker ſchwer gravirt. ſind, und ſich mei⸗ 
gens auf flüchtigem Fuße befinden. Rechnet man zu jenen 40 Aerzten 
noch (ſehr gering angeſchlagen) 15, die theils ſchon abgeurtheilt ſind, theils 
noch in Unterſuchungshaft ſitzen, jo ergiebt ſich das überraſchende Reſul⸗ 
zlat, daß mehr als ein Sechstel ſämmtlicher nicht angeſtellten Aerzte, deren 
es ungefähr 300 in Baden giebt, 10 


druckte Mittheilung über die „nun erfolgte Einverleibung der Fürften- 
thümer beider Hohenzollern in den preußiſchen Staat, muß als unrichtig 
bezeichnet werden. Es iſt in dieſer n } 
ekroffen. Ebeuſo iſt die in demſelben Blatte enthaltene Angabe über die 
fünftige Verwaltung der Fürſtenthümer durch einen „Präſidenten“ dahin 
u berichtigen, daß für die oberſte Verwaltungsbehörde der hohenzollern⸗ 
98 5 Furſtenthümer unter künftiger preußiſcher Hoheit, als deren muth⸗ 
maaßlicher Träger eine hervorragende Perſönlichkeit der erſten i 


obenzollern, 16. Dezember. Der Befehlshaber der in den 


Kommandeur ernannt und wird in dieſer Eigenſchaft demnächſt nach Düſſel⸗ 
dorf abgehen. Oberſt Schenck von Schweinsberg wird an feinen Stelle 
das Ober⸗Kommando in Sigmaringen übernehmen. Eine Deputation des 
Offizier Corps des zu Konſtanz ſtehenden Füſilier Bataillons des 26ſten 
Preußiſchen Infanterie Regiments hat geſtern ſeinem neuen Chef, dem 
Fürſten Karl Anton, die übliche militairiſche Huldigung i de 3 


2 ; a er} E Ki P. A. . 
Frankfurt a. M., 20. Dezember. Heute Mittag 1 Uhr hat der 
Erzherzog Johann abdieirt und die Bundes = Central⸗Kommiſſion ihr Amt 
angetreten. n | 0 (D. R.) 


Oldenburg, 18. Dezember. (Auflöſung des Landtages.) Die Vermuthung, 


kaß der Landtag in den nächſten Tagen aufgelöſt werden würde, iſt beute ſchon 


Zur Wirklichkeit geworden. 
% Hamburg, 17. Dezember. 


des deutſch⸗däniſchen Ferch derartige Differenzen entſtanden ſeien, daß 
eine krie⸗ gerichtliche Verhandlung darüber unerläßlich fei, hat ſich bewahr⸗ 
heitet. Am berfloſſenen Sonntag fand dies Kriegsgericht ſtatt, welchem 
An Senator präſidirte und zu welchem mehrere Offiziere der 'oldenburger 
Kavallerie hinzugezogen waren. Das Verhältniß der ganzen Sachlage 
ſoll dieſe fein. Der Rittmeiſter der hanſeatiſchen Kavallerie, Ehrenſtein, 
oll wegen plötzlicher Erkrankung des Hauptmanns Brand beordert wor⸗ 
den fein, deſſen Kommando zu übernehmen. Vier Dffiziere weigerten ſich 
„aber, ſeinem Kommando zu gehorchen, indem ſie öffentlich in Gegenwart 
der ganzen Schwadron erklärten, daß die geringe Kenntniß des Ehrenſtein 
un unfähig mache, den Befehl zu führen, Gleich nach der Rückkehr aus 
dem Feldzuge forderte Ehrenſtein "feinen Abſchied und trat in Lübeckſche 
Dienſte. en 00 (D. R.) 


„Hamburg, 20. Dezember. Die Schifffahrt hat heute Wiebe hier 
ende da die Elbe 1 5 ganz vom Eiſe beit das ſchönſte 

eſchenk, was der Himmel Hamburg zum Weihnachten beſcheeren konnte; 
denn über hundert reich beladene Schiffe waren noch im Begriff fortzuge⸗ 


ben, als der ſtarke Froſt plötzlich eintrat, und eine weit größere Zahl wird 


noch von Außen her hier erwartet. Die Handelsthätigkeit iſt in den letz⸗ 
x Are) Monaten ‚hier ſo groß geweſen und namentlich find fo ige Ge. 
16 ifte gemacht worden, daß, nach dem Urtheil erfahrener Kaufleute, Ham⸗ 
urg in dieſem Jahre fo viel gewonnen hat, wie feit langer Zeit nicht 
mehr. Jetzt herrſcht wieder ein ungemein reges Treiben im Hafen, und 
es ſind kaum Hände genug herbeizuſchaffen, 
zu beſorgen, da man den vielleicht bald wiederkehrenden Froſt fürchtet, und 
daher ſo viel Schiffe als möglich bald forkſchicken will. — Von den unga⸗ 
riſchen Flüchtlingen weilen noch einzelne, daruster der Graf Paul Eſter⸗ 


Hazy, hier, wie auch noch mehrere derſelben nachfolgen werden. Die all⸗ 


gemeinſte Theilnahme aller 
und man 
Kraſten 
veranſtal 


aller Stände hat dieſe Unglücklichen hier empfangen 
hat ſich auf jegliche Weiſe bemüht, ihnen den Aufenthalt Mac 
angenehm zu machen. Eine für. die Aermeren derſelben hier 
tete Sammlung brachte in wenigen Wochen an 4500 Thaler 


ICE 
er 


| dem ſchleswigſchen Obergerichte ganz den Geborſam aufgekündigt, 15 


dem herzoglichen P welchen tiefen materiellen Rechtsverletzungen, worüber die ganze civili 


daß ſogar Sturzbäder ohne Wirkung 


| Bonn, woſelbſt er feit 
J. feiner Studien wegen weilt, hier ankam, hat die Hohe Mut⸗ 


(N. P. Z.) f 
Tuppenmaſ⸗ 


aber erfolgloſe — Demonſtration gegen Preußen. Uebri⸗ 


Schönewalde, einem Dorfe mit ungefähr 1200 Einwohnern, 


ch bei dem Aufſtande betheiligt haben. 
nn J ER (Conſt. Z.) 

„Aus Hohenzollern, 13. Dezember. Die der „Deutſchen Zeitung“ 
aus Berlin gewordene und von andern Organen der Tagespreſſe nachge⸗ 


Frage noch immer keine Entſcheidung 


54% Oambu 17 ı Was ſo lange als Gerücht turſſrie, 
gämlich, daß unter den höheren Befehlshabern unſerer Kavallerie während 


um die dringenden Arbeiten 


ein, wovon die Ueberfabrtskoſten nach Amerika beſtritten find, auch ganz 
Mittelloſe daſelhſt noch eine Heine Summe Past emgfangen A 15 
87 Schleswig, 18. Dezember. Das Haderslebener Amthaus hat jet 


18 


BY 
Welt einen Schrei des Entſetzens ausſtoßen muß, dies führt, das gebt la 
hervor, daß einem Verbrecher, der in dem Gefängniſſe des Amtes Haders⸗ 
leben ſitzt, und der nach dem Urtheil des ſchleswigſchen Ober⸗Criminalge⸗ 
richts entlaſſen werden ſoll, dieſes Urtheil nicht püblizirt wird, weil das 
Amthaus, d. h. der Bruder des Hrn. Orla Lezmann und Genoſſen, di 
dort als Seeretaſre den altersſchwachen Johannſen gängeln, das Siegel 
des ſchleswigſchen e reſpektiren und die Dreitr⸗Commiſ⸗ 
ſion pieſes gut heißt. Wäre Schleswig⸗Holſtein das Land der Revolution 
und des Fapatismus, d. h. wer das kleinſte Glied des kleinſſen Fingers 
nur daran berührt, eine ſolche Geſchichte könnte bei manchen mehr als, die 
tiefſte Verachtung zu Wege bringen. Baron 9. Eggers ſoll das ihm 
durch den Magiſtrat der Stadt Schleswig inſinuirte Erkeyntniß mit 
der Aeußerung zurſckgeſondt haben, daß er den „Wiſch“ nicht auneh⸗ 
men könne, weil ſeine Sache durch den König niedergeſchlagen ſei. 
i W 6 (Hamb. C.] 

— Der Major Schutz aus dem Kriegsminiſterium, der dem Verneh⸗ 
men nach abgeſendet war, um eine Beilegung der Differenzen zwiſchen der 
Statthalterſchaft und dem General von Bonin zu vermitteln, iſt nach Berlin 
zurückgekehrt. Seine Sendung ſoll einen günſtigen Erfolg gebabt haben, 
und oon einem Ausſcheiden des General von Bonin nicht mehr die Rede 
ſein. Der Conflict hatte ſich bekanntlich erhoben über die brabſichtigte 
Publication des von der Landes Verſammlung angenommenen Militair⸗ 
Strafgeſetzbuches, welches die abſtrakten modernen Rechtsbegriffe in das 
Gebiet des Militairſtrafrechts in einer Weiſe übertragen ſoll, die das Be⸗ 
ſtehen einer wohldiseciplinirten Armee völlig unmöglich gemacht haben würde. 
uneins hin Di 

Oeſterreih. u. olan 
Wien, 15. Dezember. Der Typhus, Heid unter die Nachwehen des 
Krieges zu zählen, verheert Ungarn und ferne Nebenländer in einem hohen 
Grade. Traurige Klagen laufen darüber ſowohl von Preßburg, als von 
Semlin ein. — Nachrichten aus Peſth rühmen ungemein die eingetretege 
Milde des F. -Z. M. Haynau. (N. P. 3.7 


1 0 P. 3% 
Wien, 18. Dezember. Von der vorgeſchlagenen Stempelung der 
Journale iſt das Miniſterium wieder abgekommen. Bei inländiſchen Jour⸗ 
nalen wird die Stempeltaxe nicht eingeführt, und die noch aus der a 
Zeit mit derſelben belaſteten davon befreit werden. Dagegen ſollen all 
ausländiſchen politiſchen Journale ohne Aus nahme der Stempelſteuer un⸗ 
texrliegen. 1 0 7 1051 M iR Son RR 
Das Leichenbegängniß des verſtorbenen Erzherzogs Ferdinand 
d'Eſte in Brünn ſoll bis zur Ankunft ſeines Bruders, des regierenden Her⸗ 
zzogs von Modena, verſchoben werden. Der Adjutant des Erzherzogs iſt 
um einen Tag früher geſtorben und 3 andere Offiziere, welche den Erz⸗ 
herzog in die Spitäler begleiteten, liegen noch gegenwärtig hoffnungslos 
darnieder? f J id - 8 en (D. R.) 
Wien, 18. Dezember. Koſſuths detaillirte Memoiren über die letzten Eis 
eigniſſe in Ungarn werden nächſtens in London in peutſcher Ueberſetzung erſchei⸗ 
nen. „La Preſſe“ theilt aus der vom 23. Novbr. datirten Vorrede des Ueber⸗ 
ſetzers mit, daß Koſſuth dieſe Memoiren von Widdin nach London an Pulzky ge⸗ 
ſchickt habe. Das Journal theilt folgende Worte mit, mit denen Koſſuth beginnt: 
„An die Geſandten und politiſchen Agenten in England und Frankreich! Unſer 
armes unglückliches Vaterland iſt gefallen; es iſt gefallen, nicht unter den Strei⸗ 
chen des Feindes, ſondern durch Nievrigkeit und Verrath. Ich habe Görgey aus 
dem Staube erhoben; ich habe ihn erhoben, damit er dem Vaterlande die Jrei⸗ 
heit, und für ſich unſterbliche Freiheit erkämpfe, und er iſt der feige Henker Uns 
garns geworden! Er war ſchon lange von mehreren beſchuldigt, nach der Diktatur 
zu ſtreben. Ich ſelbſt habe oft in ihn gedrungen, mir zu ſagen, ob er die ſou⸗ 
veraine Gewalt wolle; ich wollte ihm für dieſen Fall eine Partei bilden, eine 
Partei, welche das ganze Land wäre. Ich war bereit, ihm die Krone der Gewalt 
zu übergeben, welche für mich eine Dornenkrone war. Görgey antwortete mir, 
indem er feierlich ſchwor, daß er nach keiner Gewalt begehre; wie mein Wunſch, 
ſo ſei es auch der feine, in das Privatleben zurückzukehren.“ „Nach pieſen Wor⸗ 
ten theilt die „Preſſe“ das Reſums der Memoiren mit, demzufolge fi eine ari⸗ 
ſtokratiſche Camarilla gebildet habe, welche Görgey vom Lager aus im Geheimen 
leitete, und welche es ſich zum Zweck machte, die aufſtändiſche Regierung in Allem 
zu behindern. Das ſei der Stand der Dinge geweſen nach den Affalren bet 
Izhaſzeg, Waitzen und Sarlo. Koſſuth glaubte damals, Ungarn ſei ſtark genug. 
um ſelbſt die rüſſiſche Hülfsarmee zu beſtegen oder wenigſtens den Krieg ſo weit 
in die Länge zu ziehen, bis die europäiihe Diplomatie für die Ungarn einen 
ebrenhaften Frieden erwirken werde. Aber Görgey habe nur zu ſiegen, nicht aber 
den Sieg zu benutzen gewußt. So hätte der „Sieg bei Kas enn G t 
bei Marengo“ werden können, wenn Görgey dem Gegner das Corps G igpar, 


das unbeſchäftigt daſtand, zugeführt hätte. Damals ſei Görgey fo populär ge⸗ 


weſen, daß Koſſuth Anſtand nahm, ihm das Oberkommando abzunehmen. Indeß 
ernannte er ihn zum Kriegsminiſter und übergab Damjanich das Oberkommando. 
Aber Görgey habe, erzählt Koſſuth, feinen Aufenhalt im Lager unter Vorwänden 
zu verlängern gewußt, bis die ruſſiſche Hülfsarmee angekommen war. Von dem 


Momente, in welchem die erſten Korps derſelben angelangt waren, hat man in 


Görgep's Umgebung von Unterhandlungen geſprochen. — Koſſuth erzählt nün, 
wit wohlgerüſtet Ungarn geweſen ſei, als die ruſſiſche Armee nac) Ungarn kam. 
Sein Problem war aber, die 140,000 Ruſſen, 80,000 Oeſterreicher und 40,000 
Mann der Südarmee getrennt von einander nach und nach zu beſiegen. Im Falle 
des Mißlingens wollte Koſſuth die Ungarn zum Theil nach Galizien, zum Theil 
durch Steiermark nach Italien einbrechen laſſen, um ſich da mit den magpariſchen 
Truppenkorps Radetzky's zu verbinden. Görgey habe dieſes ſodann ſcheinbar an⸗ 
genommen und in der Ausführung gefälſcht. — Nachdem Görgey kapitulirt hatte, 
ſagt Koſſuth von ſich ſelbſt: „Von dieſem Moment an war ich allein, iſolirt, ohn⸗ 
mächtig. Es blieb nichts, als die Wahl zwiſchen dem Tod und dem Exil. Als 
Patriot, als Chriſt und als Familienvater wählte ich das Exil.“ Koſſuth hofft 
die Intervention der Diplomatie für ſeine Pläne zu gewinnen, und zum Schluſſe 
fordert er feine) Agenten auf, zu dieſem Behufe zu agitiren. W 
Teplitz, 15. Dezember. Seit dem Jahre 1813 hatte unſer Badeort 
kein ſo kriegeriſches Ausſehen, wie eben fetzt. Ueber 400 Maun Infan⸗ 
terie vom Regiment Haugwig, nebſt Regimentsſtab, fo wie auch eine Com⸗ 
pagnie vom ſten Arkillerje⸗Regiment und eine Batterie, ſind hier und in 
Schönau ſtationirt. Unter den Gemeinen ergeben ſich eben jo viele Er⸗ 
Trankungsfälle, wie in den Garniſonen zu Joſephſtadt, Königgrätz und 
Prag. Die Ermüdungen der vorangegangenen Feldzüge, die Sumpf⸗ und 
Lagunendünſte Ungarns und Italiens, der weite Transport bis hierher, 


endlich vie Ueberhäufung in Kaſernen und Spitälern mag wohl trotz der 
größten Sorgfalt von Seiten der Ober-Dffiziere und Militair Aerzte die 
meiſte Schuld hieran tragen. Es wurden auch hier Civil⸗Aerzte zur Aus⸗ 
hülſe im Militair⸗Spital aufgefordert, zu welcher ſich dieſelben auch bereit 
erklärten. Der Armer - Corps - Kommandant, Erzherzog Albrecht, iſt ſeit 
zwei Tagen in unſerer Stadt, um ſowohl Truppen, Quartier und Spitäler 
ier und in der Umgegend bis Saaz, Poſtelberg und Komotau zu inſpiziren. 
— Dem C. Bl. a. B. ſchreibt man: Um einen Vorbegriff zu geben, 
wie viel die Grenze in dem letzten Bürgerkriege an kräftiger Bevölkerung 
verloren, genügt die Anführung der einfachen Thatſache, daß in der kroati⸗ 
ſchen Grenze am Schluſſe des Militairjahres an 17,400 Wittwen zuge 
wachſen find. Wollte man im Grenzgebiet von Slavonien und der Wojwo- 
dowina auch diesfalls nachrechnen, wo bekanntlich neben dem Kriege auch 
der Typhus und die Cholera ſehr viele Opfer hinwegrafften; ſo dürfte die 
Differenz der Grenzbevölkerung leicht bei 50,000 Mann betragen, was für 
das Grenzland als ein großer Abgang betrachtet werden muß. Ja es 
brauchten ſich die Kriegsereigniſſe und Krankheiten nur zu wiederbolen, und 
die Grenze wird zuverläffig nicht im Stande fein, die Aufgabe zu erfüllen, 
die ihr als einer Militairprovinz auferlegt iſt. 


Frankreich. 


Paris, 17. Dezember. Zum Präfekten des Departement de l'Iſere 
iſt Herr Ehampuys⸗Montlaville ernannt worden, ein früheres Mitglied der 
Oppoſition, welches in das Lager der Bonapartiſten übergegangen iſt. Am 
letzten Donnerſtage nun begaben ſich, dem Gebrauche gemäß, einige ſech⸗ 
zig Offiziere der Nationalgarde, ihren Oberſten Michel an der Spitze, zu 
dem neuen Präfekten, um demſelben ihre amtliche Aufwartung zu machen. 
Bei ihrem Eintritte in den Saal, wo der neue Präfekt fie erwartete, ging 
dieſer dem Oberſten entgegen, und indem er ſeine Hand ergriff, ſagte er: 
„Oberſt! Ich bin glücklich, Sie zu ſehen.“ Ohne dann die herkömmliche 
Vorſtellung der Offiziere abzuwarten, fuhr er fort, zu ſprechen und ſeine 
Kr in einer Proklamation ausgedrückten Ideen zu entwickeln, feine An- 
ichten über die Nothwendigkeit, die fo tief erſchütterte Ordnung wieder 

herzustellen, den Speialismus zu bekämpfen, den Präſidenten in feiner re ⸗ 
‚gulären und progreſſiven Politik zu unterſtützen, der Autorität Ach⸗ 
kung und Sympathie zu verſchaffen u. ſ. w. Von Republik und Conſti⸗ 
tution nicht ein Wort! Nachdem er ſeine Rede geendet, trat der Oberſt 
ichel vor und antwortete dem Präfekten, wie ne „Herr Präfekt! Er⸗ 
ſauben Sie mir, Ihnen zu ſagen, daß die Einwohner von Grenoble (Haupk⸗ 
ſtadt des Departements) jemals weder das Geſetz noch die Achtung miß⸗ 
verſtanden haben, welche ſie der Autorität ſchulden, und ſeien Sie über⸗ 
zeugt, daß wir alle der Republik ergeben h 
ziere ſich wendend, rief er aus: „Es lebe die Republikl« welcher Ruf von 
den faͤmmtlichen Offizieren mit gleicher Energie 
FAR war ſichtbar überraſcht, feine Stirn verfinſterte ſich; endlich ſich 
Faffend; trat er auf eine tragiſche Weiſe zwei Schritte vor und ſagte etwa 
die folgenden Worte: „Ja, meine Herren . gewiß .. das Gouver⸗ 
nement, unter welchem wir leben, iſt die Republik; aber man muß nicht 
vergeſſen, daß an der Spitze dieſes Gouvernements der Erwählte vom 
10. Dezember ſteht, der Retter der Ordnung, und daß unſere Pflicht eben⸗ 
falls iſt, zu rufen: „Es lebe der Präſident, 
naparte!“ Dieſer Ruf fand ein enthuſiaſtiſches Echo in dem Gewölbe der 
Präfektur; nicht ein einziger Offizier antworte. Ganz verwirrt durch die⸗ 
en ſchlechten Erfolg, gewann der Präfekt indeſſen bald neuen Muth, und 
indein er ſich inmitten des Kreiſes pflanzte, begann er aufs Neue ſeine 
Dithyrambe zu Ehren Louis 
lungen, von allem dem, was er berufen ſei, noch für das franzöſiſche 


e thun. „Der Ruf: Es lebe der Präſident!“ ſagte er zuletzt, „st 
in Aller Brust, in Aller Herzen; rufen Sie denn mit mir: ‚Es lebe der 
Präſident, es lebe Louis Napoleon Bonaparte!“ Vollſtändiges Stillſchwei 


gen. „Herr Präfekt, Frankreich wird dem Präſidenten alles Gute 
anrechen, was er thun wird.“ Dieſe Worte des Oberſten endigten die 
Ceremonie, die Offiziere verbeugten ſich und verließen lächelnd das Zim⸗ 
mer. = Ein ähnlicher Empfang iſt manchem der neuen Präfekten zu Theil 


geworden; aber dennoch iſt es nicht minder wahr, daß die bonapartiſtiſche 


Propaganda in ihrem Erfolge mit der ſocialiſtiſchen wetteiferte. 
(So wie der Bonaxartismus in den 

dem Lande unter den ärmeren Grundbeſitzern Fortſchritte macht, die ge⸗ 
bildete Claſſe ſich dagegen nicht gewinnen läßt, ſo iſt es auch in der Ar⸗ 
mee der Fall, wo nur unter den gemeinen Soldaten der Präſident einen 
großen Anhang hat. Die Unteroffiziere find meiſt ſaͤmmtlich Republikaner, 
zum Theil ſogar Socialiſten; die Offiziere dagegen in der größten An⸗ 
zahl Orleaniſten oder auch Legitimiſten, Letzteres weniger, indem die Prin- 
zen Join ville und Aumale unter dem Offizier⸗Corps zahlreiche Anhänger 
1 — Die geſirigen miniſteriellen Abend⸗Journale enthalten eine Note, 
In welcher in Erinnerung gebracht wird, daß außer dem diplomatiſchen 


Korps, den Repräſentanken und den hohen Beamten nur diejenigen an den 


Empfangs tagen im Elyſee zugelaſſen werden, welche Träger einer Einla- 
dungskarte find, indem die Räume zu klein ſeien, um dir Menge der Be⸗ 
ſfucher aufzunehmen. Das Hauptorgan der Legitimiſten, die „Opinion 
publigue“, bemerkt hierzu ſehr bezeichnend: „Die Salons in St. Cloud 
und in den Tutlerieen waren auch zu klein um die große Zahl der Per⸗ 
ſonen zu faſſen, welche ſich nach dem 25. Juli 1830 und dem 22. Febr. 

1848 einfanden; wir engagiren die Verfaſſer der obigen Note, das Ther⸗ 
mometer der Salons, nicht für das Thermometer der wahren öffentlichen 
Meinung zu halten.“ Die National-Berfammlung iſt in dieſem Augen ⸗ 
blicke wie belagert; eine ſolche Menſchenmenge harrt des Reſultates der 
Abſtimmung über die Getränkeſteuer; es iſt jedoch noch die Frage, ob die⸗ 
ſelbe heute ſchon Statt findet. Wie die Sache heute ſteht, ſcheint der 
Sieg dem Ministerium gewiß. 6 

Paris, 17. Dezember. Bei dem neulichen Feſte auf dem Skadthauſe 

ſoll ſich F. Arago, der den Präſidenten der Ropublik begleitete, für die 

ad des bekannten Oberſten der Artillerie-Legion der Nationalgarde, 

Guinard, verwendet haben, der als Juni⸗Verurtheilter zu Doullens gefan⸗ 

gen ſit und deſſen dort bei ihm befiadliche Tochter ernſtlich krank, daruie⸗ 

derliegt. L. Napoleon erklärte ſich geneigt, dem Anſuchen zu willfahren, 
wenn Guinard ſelbſt um feine Begnadigung einkomme, wozu ſich dieſer 
aber, wie man jetzt hört, nicht verſtehen, ſondern ſich lieber von ſeiner 

Tochter trennen will. A 8 a 

— Ein demokratiſches Organ meint, eg ſei nicht zu verkennen, daß 
die ſocialiſtiſche Partei zuſehends an Stälke gewinne, zumal ſeit fie ans 


find.» Dann, gegen die Offi⸗ 


wiederholt wurde. Der 


es lebe Louis Napoleon Bo⸗ 


Napoleons; er ſprach von feinen Hund⸗ 


Städten unter den Arbeitern und auf 


\ 


Stettiner Weihnachtd-Ausftellung von Künſtler⸗ und Han 


ausſtellung ins 


örtlichen Intereſſe genügt es, a r 
thun. Wir geſtehen nun nach dem gehabten Eindrucke 


zu Kleidern und Wäſche, 


hoff, die in der That ein höheres 


fange, alle übrigen Schattirungen des Nepublikanismus in ſich zu ver⸗ \ 
ſchmelzen. " Befonbers verdiene hervorgehoben zu werden, daß 105 2 
nal“, welcher im Juni 1848 den Sozialismus noch heftig bekämpfte, ſeit 
der Wahl L. Napoleons aber feinen Uebertritt zum Sozialismus allmäh⸗ 
lich vorbereitete, ſich jetzt gan entſchieden für dieſe Partei erkläre, wie ee 
gleichfalls dieſer Tage die bisher halb demokratiſche, halb bonapartiſtiſche 
„Liberté“ gethan habe. So ſage heute der „National“ geradezu: „In a 
Zukunft hören alle Zwiſchenſchattirungen auf und es giebt nur noch zwei 
Parteien in Frankreich; die eine, welche das Monopol und die Aug. 
beutung des Menſchen durch den Menſchen will, die andere, welche die 
Freiheit und das gemeine Recht verlangt; die eine, welche das Loſungg. 
wort: „„Gewalt!“ auf ihre Fahnen geſchrieben hat, die andere, deren 
Wahlſpruch die Freiheit iſt; die eine, welche mit Zittern auf die Vergan. 
genheit zurückweiſ't, die andere, welche entſchloſſen der Zukunft entgegen. 
geht; kurz, um es mit einem Worte zu ſagen: es giebt unter ung nut 
noch Royaliſten auf der einen und ſozialiſtiſche Republikaner auf der an. I 
deren Seite.“ i 
— Unter den nicht begnadigten und zu Belle ⸗Jale zurückgebliebenen 
Juni-Inſurgenten iſt, nachdem einer derſelben den kömmandirenden Ober⸗ 
ſten infultirt hatte und deſſen Auslieferung von den Uebrigen verweigert 
worden war, eine Meuterei entſtanden, die mit Waffengewalt unterdrückt 
werden mußte, wobei ein Inſurgent von einem Soldaten erfchoffen wurde. 
Die Linke will das Miniſterium in der National⸗Verſammlung über dieſen 
Vorfall zur Rede ſtellen. | 
— Zu Chalons fur» Saone führte die Freiſprechung mehrerer we. 
5 der dortigen Unruhen angeklagter Perſonen dieſer Tage zu einer ſehr 
ebhaften roth - republikaniſchen Kundgebung. Zahlreiche Schaaren durch. N 
zogen unter dem Rufe: „Es lebe die ſoziale Republik! Nieder mit 
8 0 die Straßen. Die bewaffnete Macht verhinderte fernere 
xceſſe. 5 


Paris, 18. Dezember, Abends. Die Verhandlungen der Natſonal⸗ 
Verſammlung über die Getränkeſteuer dauern fortz alle Veränderungen ag 
dem Geſetze ſind verworfen worden. Mu ? 7 
in 4000 Spanier haben Terraeina verlaffen, um nach Spanien zurückzu⸗ 
ehren. 1 

Die Wehlen in Turin find beendigt, unter 236 gehören nur 75 der 
Oppoſition an. f 0 

Aus Madrid wird berichtet, daß Sanchez Silva feinen Vorſchlag zur 
Regelung der öffentlichen Schuld entwickelt hat. Das Miniſterium wir“ 
antworten und auf Verwerfung antragen. (K. 3) 
Der „National“ veröffentlicht heute das amtliche Aktenſtück, wo 
nach wirklich eine Commiſſion der National - Verfammlung vorgeſchlagen 
bad nahe an 1¼ Million, die für das Grabmal Napoleon's noch unter 
Ludwig Philipp ungehörig verausgabt wurden, auf die perſönliche Rech⸗ 
nung des Exminiſters Duchatel zu ſetzen. Der „National“ frägt nun den I 
Miniſter F. Barrot wiederholt, ob“ er nicht einzig zur Verhütung ſenes 
Skandals ſeine Creditforderung für den weiteren Ausbau des Grabmals 
zurückgezogen habe? a g of 

— Ein Schreiben aus Conſtantine giebt den Verluſt unſerer Truppen 
bei Erſtürmung der ſo hartnäckig bis auf den letzten Mann vertheidigten 
Zaatcha an Todten und Verwundeten auf mindeſtens 1000 Mann an, 
worunter ſehr viele Offiziere find. General Herbillon ließ alle Todten 
aus Geſundheitsrückſichten für ſeine Truppen ſofort verbrennen. ro 


a 
Be 
8 werker⸗Arbeiten. \ id 

Es iſt gewiß eine ebenſo glückliche, als praktiſche Idee, nach dem Vor⸗ 
gange der Hauptſtadt des Landes zur, Belebung der Gewerbe, des Inter- 
eſſes und des Abſatzes auch in den Provinzen Gewerbeausſtellungen za 
veranſtalten, und wäre es auch nur, um der Alles vernichtenden Anzie⸗ 
hungskraft der Reſidenz und dem Vorurkheil, als ſei nur dort das Beſte 
zu haben, zu begegnen. Daher gebührt vor Allen den Männern, welche 
ſich der nicht geringen Mühe unterzogen haben, auch hier eine Gewerbe ⸗ 
Werk zu ſetzen und das Ganze zu ordnen, den Herrn 
Pieſt, Moſt, Brehmer u. A., die vollſte Anerkennung. In unſerer Provinz " 
FA augenblicklich zwei Gewerbeausſtellungen, hier: und an Stralſund. Dem 
usführlicher der Stettiner eee au 

de bei dieſem erſten Aufang 
durch unſre Ausſtellung über Erwarten befriedigt, ja durch Vieles erfreut und 
überraſcht zu ſein. Die beiden Säle des Balerſchen⸗Hofes zeigen uns 
weder alle Gewerke vertreten, noch in den vertretenen Arbeiten von ſämm⸗ 
lichen Meiſtern. Die Gegenſtände ſind zweckmäßig und überſichtlich ge“ 
ordnet, ſo daß die verwandten Gewerbe der Reihe nach folgen. Wir ber 
ginnen beim Eintreten links, wo und zuerſt die ebenſo fauberen, 
vollen Arbeiten der Schlöſſer⸗ und Tiſchlermeiſter ins Auge fallen. Die 
vorne an befindlichen eiſernen feuerfeſten Ge dſpinde, welche durch einen 
leiſen Druck zu öffnen ſind, ſind äußerſt tüchtig gearbeitet, die Schlöſſer 
derſelben zeigen in ihrem Mechawsmus eine roße Feſtigkeit. Daneben 
befinden ſich ſorgſältig gearbeitete Gurte und Garne des Hrn. Seilermei“ ö 
‚ter A. Brehmer. Das ſchöne und doch einfache von Hrn. Tiſchlermeiſtel 
Pieſt und deſſen Geſellen Kiehnemann gefertigte Silberſpind mit Berzie 
rungen vom Hrn. Bildhauer Pietſchmann, im Preiſe von 95 Thlr., ernte 5 
allgemeines Lob. Von demſelben eiſter finden ſich noch einige ſolide Spind 
auch ein Pferlerſpind. Mit dieſen Gegenftändel 
wetteifern die Schränke, Tommoden und ein Damenſchreibtiſch des Hem I 
Oberländer, ſowohl was Nettigkeit, als die Arbeit und das Holz 9 
trifft. Zur Seite hängt ein Thierſtück eines hieſigen Geſellen, 6 Friedrich | 
d'or, das mit Fleiß gearbeitet, aber doch im Preife zu hoch ſein möcht, 
Reben dieſem Gemälde ben den fh an der linken Seite des zweiten Sb 
les mehrere holland ſche Olli der vom Maler Riedel in Damm, dug 
eine Laudſchaft aus dem Erzgebirge und die bekannten Kartenspiele u | 
vielem Geſchick und Fleiß ausgeführt, die für den beſcheivenen Preis d 
12 Thlr. und 3 Frov’or. einen wohlfeilen Schmuck ein 
Auf dem Tiſche an der Ecke erblicken MT 
1½ Dutzend bemalte Teller mit ſchweizeriſchen italieniſchen und noi 
Stadtrath Moritz, gemalt n 
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geſchickten, 
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